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Editorial 

Bartgeier braucht das Land!

Liebe Bartgeier-Freunde 

Es war eine grosse Freude, dass wir in diesem 

Geschäftsjahr wieder zwei Vögel auf Melchsee-

Frutt auswildern durften. Wie fast immer, war das 

Wetter beim Auswilderungsanlass auch dieses 

Jahr garstig. Was unsere Fans jedoch nicht davon

abhielt, auf die Melchsee-Frutt zu reisen und die 

beiden Vögel aus Spanien ein Stück auf dem Weg 

zu ihrem Horst zu begleiten. Ganz herzlichen 

Dank für Ihr Interesse und Ihre Unterstützung. 

Die Stiftung Pro Bartgeier hat anlässlich einer 

Strategieüberarbeitung entschieden, dass 

weiterhin ausgewildert wird, da die genetische 

Variabilität noch zu klein ist. Die Geschäftsleitung ist daran eine Roadmap auszuarbeiten,

damit die Strategie umgesetzt werden kann.  

Im Namen des Stiftungsrates und der Geschäftsleitung darf ich allen involvierten Personen 

und Spenderinnen und Spendern ganz herzlich für Ihr Engagement danken, insbesondere 

der Regierung und allen beteiligten Stellen im Kanton Obwalden, den Grundeigentümern,

der Alpwirtschaft, der Wildhut, der Jagd- und Naturschutzorganisationen und dem 

Tourismus sowie dem lokalen Gewerbe. Ihre Unterstützung ist für die Bartgeier Gold wert.   

Speziell bedanken wir uns von Herzen bei Reinhard Schnidrig, welcher die Stiftung Pro

Bartgeier als Stiftungsrat nahezu vierzehn Jahre unterstützt hat. Reini Schnidrig war eine 

grosse Bereicherung für das Gremium, und mit ihm zusammen konnten wir in den letzten 

vierzehn Jahren viel erreichen. Seine wertvollen Inputs und die Unterstützung über das 

BAFU-Engagement hinaus haben wesentlich zum Erfolg der Stiftung Pro Bartgeier 

mitgeholfen. 
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Im vergangenen Geschäftsjahr ist auch ein neues Bartgeier-Buch entstanden, das mit Fotos 

des Naturfotografen Hansruedi Weyrich bebildert ist und die Wiederansiedlung in der 

Schweiz ausführlich beschreibt. Es kommen darin mit Klaus Robin, Jürg Paul Müller, David 

Jenny, François Biollaz, Martin Wehrle, Franziska Lörcher und Daniel Hegglin auch viele 

Menschen zu Wort, die für die Wiederansiedlung der Bartgeier in der Schweiz besonders 

wichtig waren. Ohne sie wäre dieses Projekt nie so erfolgreich gewesen. Es ist eine grosse 

Freude, dass diese Menschen ihre Geschichte in diesem Buch erzählen können.

Ein grosser Dank gehört dem gesamten Team der Stiftung Pro Bartgeier, insbesondere Dr. 

Daniel Hegglin, Geschäftsführer, und Franziska Lörcher, Stv. Geschäftsführerin. Ihr Einsatz 

für die Geier ist überragend.

Ein grosser Dank von Herzen gehört den Stiftungsräten, der Fachkommission, dem 

Monitoring-Team sowie der Revisionsstelle. Wir freuen uns, wenn Sie unser Projekt 

weiterhin unterstützen. Die Bartgeier sind auf Ihre Hilfe angewiesen.

Herzlich

Anna Baumann 

Präsidentin Stiftung Pro Bartgeier 
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Die Schweiz ist ein Bartgeierland – 30 Jahre nach dem Start der 
Wiederansiedlung 
Der Blick nach oben lohnt sich. Vor allem in den Bündner Bergen. Nirgendwo sonst in den 

Alpen leben so viele Bartgeier. Die Wiederansiedlung dieses eindrücklichen Vogels in der

Schweiz hat vor 30 Jahren ihren Anfang im Schweizerischen Nationalpark genommen. 

Heute leben in Graubünden wieder dreizehn erfolgreich brütende Paare. Diese Zahl dürfte 

in Zukunft weiter ansteigen. Im Wallis sind acht Brutpaare ansässig und im Kanton Bern ist 

erstmals im Jahr 2020 eine Brut geglückt. Damit leben heute bereits 42 Prozent der 

Brutpaare des gesamten Alpenraums in der Schweiz. Angesichts der weltweit zunehmend

bedrohlichen Lage für Geier bedeutet dieser Erfolg eine besondere Verantwortung. Denn 

die Bedingungen, unter denen sich eine sehr vitale und tragfähige Bartgeierpopulation

entwickeln kann, sind in der Schweiz äusserst günstig. Diese Chance gilt es zu packen. 

Parkwächter des Schweizerischen Nationalparks tragen junge Bartgeier zur Auswilderungsnische in der 
Val Stabelchod. Hier begann im Jahr 1991 die Wiederansiedlung des Bartgeiers. © Bildarchiv 
Schweizerischer Nationalpark 

Im Sommer 1991 kamen die Bartgeier zurück 

Der 5. Juni 1991 war ein besonderer Tag für die Natur in den Schweizer Alpen. An diesem Sommertag 

wurden drei junge Bartgeier – Margunet, Settschient und Moische – im Schweizerischen Nationalpark

ausgewildert, begleitet von einem grossen Publikum und einem langen Medientross. Von der 

Ofenpassstrasse aus trugen Parkwächter des Nationalparks die rund drei Monate alten, noch nicht

flugfähigen Bartgeier in holzigen Räfs in eine kleine Felsnische am Ende der Val Stabelchod. Im 

Anschluss überwachte ein Projektteam die drei Jungtiere lückenlos und versorgte sie stets mit reichlich 
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Futter. Die drei Junggeier entwickelten sich prächtig und am 15. Juni war es dann soweit: Mehr als 

100 Jahre nach der Ausrottung des Bartgeiers hob mit Margunet wieder ein Bartgeier in den Schweizer 

Alpen ab. Zwar war sein erster Versuch noch etwas wacklig und ziemlich kurz, aber für die Rückkehr 

des Bartgeiers war dieser erste Flug ein historischer Moment. 

Eine «tödtende Wolke» 

Über die Bartgeier wurden in historischen Zeiten schaurige Geschichten erzählt. Denn mit ihrer 

Spannweite von nahezu drei Metern, einem schwarzen Bart und feurig rot leuchtenden Augen sind sie 

sehr beeindruckende Erscheinungen. Der Theologe und Naturwissenschaftler Friedrich von Tschudi 

schreibt in seinem 1853 erstmals erschienen Standardwerk «Das Tierleben der Alpenwelt»: „Die Tiere 

der Alpen weiden ruhig, ohne die tödtende Wolke zu ahnen, die in unendlicher Höhe über ihnen 

schwebt (…). Plötzlich mit zusammengeschlagenen Flügeln fällt von hinten (…) der Geier auf sie 

herab. Es gibt keine Flucht mehr und kein Versteck; sie sind verloren, ehe sie den Rettungsgedanken 

gefasst haben, und folgen zuckend dem Räuber in die Lüfte.» Und an anderer Stelle: „Ohne allen 

Grund hat man bezweifelt, dass die Lämmergeier auch Kinder angreifen. Es sind verbürgte Beispiele 

solcher Unglücksfälle zur Genüge bekannt».

Auch die Fachliteratur trug zum schlechten Image des Bartgeiers bei. Der Theologe und 
Naturwissenschaftler Friedrich von Tschudi beschrieb den Bartgeier, der damals Lämmergeier genannt 
wurde, als wilde Bestie, die selbst vor Kinderraub nicht zurückschreckt. 

Mit dem «alten Wyb» verschwindet der Bartgeier 

Kein Wunder wurde der Bartgeier bejagt. Fatal wirkten sich auf den Bestand der Bartgeier zudem die 

Schusswaffen aus, die im 19. Jahrhundert aufkamen, sowie die attraktiven Abschussprämien aus den 

Kantonskassen. Und so verliess 1885 bei Vrin im Lugnez (GR) der letzte Jungvogel den elterlichen 

Horst. Eines der letzten hierzulande ansässigen erwachsenen Individuen war „s’alt Wyb“. Die 

Lötschentaler Bevölkerung hatte diesen Bartgeier so genannt, der damals bei Goppenstein (VS) 
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gehorstet hatte und 1886 an einem vergifteten Köder starb. Sein Brutpartner war bereits 1862 durch 

eine Gewehrkugel getötet worden. Der letzte dokumentierte Abschuss aus dem Alpenraum datiert aus 

dem Jahr 1913. 

 

 

Bild des 1913 geschossenen Bartgeiers im Valle d’Aosta in Italien. Dieser letzte, fotografisch belegte 
Abschuss in den Alpen steht symbolhaft für die Ausrottung der Bartgeier im Alpenraum. © Brocherel-Broggi 

 

Kaum verschwunden, schon vermisst! 

Das Verschwinden des riesigen Seglers wurde in interessierten Kreisen schon bald bedauert. Bereits 

1922 reichte der Steinadlerforscher Carl Stemmler ein Gesuch für die Aussetzung von Bartgeiern im 

Nationalpark ein. Es dauerte jedoch bis in die 70er Jahre, bis ein erstes Projekt startete, allerdings in 

den Savoyer Alpen. Der Versuch mit Wildvögeln, die aus Afghanistan importiert wurden, scheiterte 

jedoch schnell, denn die meisten dieser Tiere starben bereits kurz nach der Ankunft in der neuen 

Heimat. 

 

Die Zucht ist der Schlüssel zum Erfolg 

Allmählich setzte sich die Erkenntnis durch, dass eine Wiederansiedlung nur mit der Auswilderung 

von Jungtieren gelingen kann. Denn werden die Junggeier kurz vor dem Ausfliegen ausgewildert, 

haben sie genügend Zeit, sich während ihrer Jugendphase an ihren neuen Lebensraum in den Alpen 

zu gewöhnen. Deshalb wurde mit dem Europäischen Erhaltungszuchtprogramm für Bartgeier ein 

internationales Zuchtprogramm aufgebaut, an dem sich in der Schweiz der Natur- und Tierpark 

Goldau und der Zoo La Garenne beteiligen. 
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Neustart in Österreich 

Doch der Aufbau der Zucht und die Ausarbeitung der Wiederansiedlungsstrategie brauchte Zeit. An 

diesen Arbeiten massgeblich beteiligt waren die beiden Bündner Wildtierbiologen Dr. Chasper Buchli 

und Dr. Jürg Paul Müller, die umfassende Habitatstudien durchführten. 1986 war es schliesslich so 

weit: Im österreichischen Nationalpark Hohe Tauern wurden erstmals junge Bartgeier ausgewildert. 

In Hoch-Savoyen fand die erste Freisetzung 1987 statt, 1991 folgten die ersten Auswilderungen im 

Schweizerischen Nationalpark und 1993 in den Südalpen. 

Ein junges Bartgeierküken aus dem Europäischen Erhaltungszuchtprogramm für Bartgeier. Dieses 
Zuchtprogramm bildet die Basis für die erfolgreiche Wiederansiedlung in den Alpen. © Hansruedi Weyrich 

Die Region Engadin wird zum Bartgeierhotspot der Alpen 

Die grossen und ausdauernden Bemühungen im Schweizerischen Nationalpark zahlten sich aus. 

Insgesamt 26 Junggeier konnten zwischen 1991 und 2007 hier ausgewildert werden. Weitere elf

Jungtiere wurden im benachbarten italienischen Nationalpark Stilfserjoch freigesetzt. Diese Tiere

bildeten die Basis für die produktivste Teilpopulation im ganzen Alpenraum. Zwar glückte die erste 

Wildbrut in den Alpen 1997 in Hochsavoyen durch Bartgeier, welche im gleichen Tal ausgewildert

wurden. Doch bereits im Jahr darauf doppelte ein Brutpaar bei Bormio im Nationalpark Stilfserjoch

nach, welches sich nur rund 20 Kilometer vom Freilassungsort im Schweizerischen Nationalpark

entfernt auf der italienischen Seite niedergelassen hatte. In der Schweiz brüten Bartgeier seit 2007 

wieder. Dabei haben sich das Engadin und die benachbarten Talschaften zum eigentlichen

Bartgeierhotspot entwickelt. Bis heute zählt Graubünden 16 Bartgeierpaare, davon haben dreizehn 

bereits erfolgreich gebrütet. Dies entspricht einem Viertel des Brutvogelbestands im Alpenraum!  
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42% der Brutpaare leben in der Schweiz 

Auch insgesamt hat sich die Bartgeierpopulation in den Alpen sehr erfreulich entwickelt. Besonders 

in Hochsavoyen, dem Wallis und der französischen Region Vanoise haben sich viele Brutpaare 

angesiedelt. Insgesamt leben heute in den Alpen wieder rund 300 Bartgeier und mittlerweile stammen 

bereits die meisten Jungtiere aus Wildbruten. 

Im Alpenraum haben Bartgeier an 52 Standorten erfolgreich gebrütet (Stand 2020). 22 dieser 

Brutpaare haben ihr Territorium in der Schweiz. Dies entspricht 42 Prozent des gesamten Bestandes 

an Brutpaaren im Alpenraum; ein Erfolg, der sich auf den guten Schutz und die idealen 

Lebensbedingungen in der Schweiz zurückzuführen lässt.  

In 52 Territorien des Alpenraums ist bis heute mindestens ein Junggeier seit der ersten Wildbrut im Jahr
1997 ausgeflogen. Die höchste Dichte an Brutpaaren findet sich im Engadin und den umliegenden 
Alpentälern Graubündens und Italiens. © IBM 

Vorsicht Inzucht! 

Die Entwicklung der Bartgeierpopulation ist sehr zufriedenstellend. Doch bei der Beurteilung des 

Wiederansiedlungsprojekts sind nicht nur numerische Kriterien zu berücksichtigen. Aktuell bestehen 

noch starke Defizite bei der genetischen Diversität, denn sie ist im wiederangesiedelten Bestand noch

sehr tief. Die meisten der bisher ausgewilderten Bartgeier stammen von relativ wenigen Tieren aus

dem internationalen Zuchtprogramm ab. Daher bestünde ohne weitere Auswilderungen ein sehr ernst 

zu nehmendes Risiko, dass Inzuchtprobleme auftreten, die den Erfolg der Wiederansiedlung gefährden 

könnten (s. JB 2018/2019, ab S. 6). Deshalb wildert die Stiftung Pro Bartgeier seit 2015 regelmässig 

junge Bartgeier im Eidgenössischen Wildtierschutzgebiet Huetstock bei Melchsee-Frutt im Kanton 

Obwalden aus. Diese Tiere werden sorgfältig nach genetischen Kriterien ausgewählt, mit dem Ziel, 

die genetische Diversität der Alpenpopulation zu verbessern.
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Im Kanton Obwalden werden junge Bartgeier ausgewildert, die besonders viel zur genetischen Diversität 
beitragen. Damit wollen wir verhindern, dass künftig Inzuchtprobleme den Erfolg der Wiederansiedlung 
gefährden.

Ein Blick in die Zukunft 

Die Wiederansiedlung in der Schweiz wird von der Stiftung Pro Bartgeier koordiniert und 

durchgeführt. Das Ziel ist, dass sich im Alpenraum wieder ein vitaler, sich selbst erhaltender 

Bartgeierbestand aufbaut. Dazu haben wir in der Schweiz die besten Voraussetzungen. Denn im 

Gegensatz zu vielen anderen Ländern, in denen Bartgeier früher weit verbreitet waren, haben wir heute 

in der Schweiz gute Wildtierbestände, und Vergiftungen oder Wilderei sind nur selten ein Problem. 

Angesichts der weltweit zunehmend bedrohlichen Lage für Geier bedeutet diese gute Ausgangslage 

auch eine besondere Verantwortung. Es gilt deshalb die Chance, eine besonders vitale und tragfähige 

Bartgeierpopulation in der Schweiz aufzubauen, zu nutzen. Bis wir dieses Ziel erreicht haben, hoffen 

wir, dass der Bartgeier all die Unterstützung bekommt, die er braucht, damit er langfristig ein Teil 

unserer Vogelwelt in den Bergen bleibt. 

Vortragshinweis: «Die Bartgeier im Alpenraum», D. Hegglin & D. Jenny, Zernez 29.9.2021. 

Buchtipp: «Der Bartgeier – Seine erfolgreiche Wiederansiedlung in den Alpen» (s. S. 14). 
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Porträt eines fliegenden Bartgeiers © Hansruedi Weyrich 
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Eine neue Monographie über den Bartgeier  
Die Wiederansiedlung des Bartgeiers hat eine lange Geschichte. Während dieser Zeit haben 

sich zahlreiche Erfahrungen und Erlebnisse angesammelt. Und doch lernen wir immer 

wieder Neues über diesen eindrücklichen Alpenbewohner. Über die Jahre haben sich auch 

unzählige wunderbare Bilddokumente angesammelt. Viele davon haben wir dem 

Naturfotografen Hansruedi Weyrich zu verdanken, der unsere Arbeit seit vielen Jahren 

begleitet und dokumentiert. Mit diesen Bildern und dem 

angesammelten Wissen haben Hansruedi Weyrich und 

der Zoologe und Wissenschaftsjournalist Hansjakob 

Baumgartner zusammen mit Franziska Lörcher und 

Daniel Hegglin von der Stiftung Pro Bartgeier eine neue

Monographie über den Bartgeier verfasst.  

Das Buch ist im Frühjahr 2021 im Haupt-Verlag 

erschienen1. Es wirft einen Blick zurück auf die 

dreissigjährige Erfolgsgeschichte der Wiederansiedlung 

des Bartgeiers in den Alpen und vermittelt viel 

Spannendes über die Lebensweise und die Biologie des 

Bartgeiers. Die wunderbaren Fotografien von Hansruedi 

Weyrich machen das Buch zu einem besonderen 

Lesegenuss. 

Anlässlich der Lancierung des neuen Bartgeierbuchs stellte der Hauptverlag den Mitautoren 
Hansruedi Weyrich und Daniel Hegglin einige Fragen. Im Folgenden können Sie eine leicht 
angepasste Version dieses Interviews lesen:

Woher kommt Ihre Faszination für den Bartgeier?

Weyrich: Von meiner ersten nahen Begegnung mit diesem eindrucksvollen Vogel, die vor vielen 

Jahren stattfand: Lautlos segelte ein ausgewachsener Bartgeier in geringer Distanz über mich hinweg 

und schaute mich an. Es war einer dieser unvergesslichen Momente in meinem Leben!

Hegglin: Ich hatte ein ähnliches Schlüsselerlebnis. Bei einem meiner ersten Einsätze für die Bartgeier 

legte ich auf einer kleinen Krete frisches Futter für die noch nicht flugfähigen Junggeier aus. Plötzlich 

kreiste eine riesige Silhouette über mir - ein Bartgeier, der in geringer Distanz neugierig seine Kreise 

über mir zog. Dieser Moment hatte etwas zeitloses und vermittelte ein intensives Gefühl von

ursprünglicher Wildnis.  

1 Hansruedi Weyrich, Hansjakob Baumgartner, Franziska Lörcher, Daniel Hegglin (2021): «Der Bartgeier: Seine erfolgreiche 
Wiederansiedlung in den Alpen». Haupt Verlag AG, Bern. 248 Seiten. ISBN 978-3-258-08192-2 

Jahresbericht spb 2020_21v1.indd   14 21.06.21   13:44



Stiftung Pro Bartgeier - Bericht 2020 / 2021

- 15 -

Erzählen Sie uns etwas über die Entstehung des Buches. Wie kam die Idee für dieses Buch 
zustande? 

Weyrich: Durch die intensive fotografische Umsetzung meiner Begeisterung für die Bartgeier (inkl. 

Wiederansiedlung und andere europäische Geierarten) kam ein umfangsreiches Spektrum an Bildern

zusammen. Bei den zahlreichen Bildvorträgen spürte ich jeweils grosses Interesse und geweckte 

Neugier von Seiten des Publikums an dieser Spezies und dem Projekt. Die Idee, mit Informationen 

und Bildern ein Buch zu gestalten, lag also schon vor Jahren auf der Hand. Diverse Vorabklärungen 

und vor allem die tatkräftige und fachliche Unterstützung von Hansjakob Baumgartner als Autor und

Franziska Lörcher und Daniel Hegglin als Experten ermöglichten die Realisierung. 

Hegglin: Ich hatte grossen Respekt vor diesem Vorhaben. Insbesondere deswegen, weil bereits ein

sehr gutes und schön gestaltetes Bartgeierbuch existiert2. Doch Hansruedi hat mich mit seiner 

Beharrlichkeit und seinem immer reicher werdenden Bilderschatz überzeugt. Als wir dann auch noch 

Hansjakob Baumgartner als Autor gewinnen konnten, war mir definitiv klar, dass wir ein ideales 

Setting haben, um eine topaktuelle und wunderschön gestaltete Monographie zum Bartgeier und

dessen Wiederansiedlung zu realisieren. So hatten Franziska und ich grosse Freude, an diesem Buch 

mit unserem fachlichen Hintergrund und unserem Knowhow aus dem Wiederansiedlungsprojekt 

mitzuarbeiten.

An dem ganzen Projekt und der Buchidee waren sehr viele Leute beteiligt. Wie gestaltete sich 
die Zusammenarbeit unter den verschiedenen Beteiligten?

Hegglin: Zusammenarbeit ist die Basis des Erfolgs dieser Wiederansiedlung. Ohne eine enge 

Zusammenarbeit verschiedenster Institutionen aus dem Naturschutz, der Zoowelt, der 

Naturwissenschaften, der öffentlichen Hand und von Akteuren aus jagdlichen Kreisen und der 

2 Klaus Robin, Jürg Paul Müller, Thomas Pachlatko (2003): Der Bartgeier. Robin Habitat AG, ISBN 3-9522874-0-7. 
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Alpwirtschaft wäre die Rückkehr des Bartgeiers nie geglückt. Eine sehr schöne und sich ideal 

ergänzende Zusammenarbeit war auch bei der Entstehung dieses Buches ein tragendes Element. 

Besonders freut mich auch, dass viele Menschen, die bei der Wiederansiedlung des Projektes eine 

wichtige Rolle gespielt haben, mit einer persönlichen Geschichte zu dieser Monographie beigetragen 

haben.

An wen richtet sich das Buch «Der Bartgeier»?

Weyrich: An Menschen, die (Bart-)Geiern begegnet sind und mehr über sie erfahren möchten, 

Interessierten, die das erfolgreiche Projekt der Stiftung Pro Bartgeier verfolgen, begleiten und/oder 

unterstützen, Ornithologen, Biologen, Naturfotografen, Wanderer, Bergsteiger, usw. 

Hegglin: Und nicht zu vergessen – das wunderschöne Buch wird sicher auch Menschen begeistern

können, die bisher noch gar nicht mit der «Geierwelt» in Kontakt gekommen sind. Ich bin deshalb 

überzeugt, dass die Fangemeinde für den Bartgeier durch dieses Buch nochmals anwachsen und die 

Monographie damit auch dem Schutz des Bartgeiers zugutekommen wird. 

Das Buch porträtiert diesen grossen, majestätischen Greifvogel. Haben Sie ein persönliches 
Erlebnis mit diesem Tier, das Sie besonders geprägt hat und Sie hier mit uns teilen möchten?  

Weyrich: Eines? Nein, es sind unzählige Begegnungen in den Bergen beim Fotografieren und 

Beobachten. Besonders eindrücklich sind sie vor allem, wenn sie sehr nahe vorbeifliegen und ein 

Augenkontakt zu Stande kommt.  

Hegglin: Es ist schwierig den einen prägenden Moment auszumachen - da gibt es diese Anekdote: 

Folio, ein Bartgeier, den wir 1995 im Schweizerischen Nationalpark ausgewildert haben, verlor kurz 

nach seinem Erstflug seinen Sender. In der Nacht darauf wählte er einen leicht zugänglichen 

Schlafplatz. So versuchte ich mich im Schutz der Dunkelheit dem Junggeier in Zeitlupentempo

anzunähern, was tatsächlich bis auf wenige Meter auch gelang. Gerade brachte ich meinen Kescher in 
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Stellung, als das Jungtier sich um 90 Grad drehte, seinen Schwanz hob und mich mit einer vollen 

Ladung Kot bespritzte, bevor es mit einem kräftigen Flügelschlag in die Vollmond-beschienene Nacht 

verschwand. Ich musste schmunzeln und war von diesem Moment gleichzeitigt sehr bewegt. 

Inwiefern hebt sich der Bartgeier für Sie von der Vielfalt der Vogelwelt ab? Was macht ihn 
besonders/einzigartig? 

Hegglin: Wer immer sich mit diesen Vögeln näher befasst, ist fasziniert von seiner schieren Grösse, 

seinem einzigartigen Federkleid und seiner aussergewöhnlichen Lebensweise als Verwerter von

Knochen toter Tiere. Der Anblick eines Bartgeiers, der langsam und lautlos entlang von felsigen 

Berghängen gleitet, ist einzigartig und berührend. Persönlich ist der Bartgeier für mich über die vielen 

Jahre aber auch zu einem wichtigen Vermittler geworden, der zeigt, wie wichtig es ist, dass wir 

sorgsam mit den Arten umgehen, die über hunderttausende und Jahrmillionen entstanden sind. 

Warum ist der Bartgeier wichtig für unser Ökosystem?

Hegglin: Muss er das? Der Bartgeier ist keine Art, deren Vorhandensein entscheidend für ein 

Ökosystem ist. Natürlich können Geier dem Menschen einen Nutzen bringen. Sie können Kadaver 

schnell, sauber und billig entsorgen. Dies kann auch im Zusammenhang mit auf den Menschen 

übertragbaren Krankheiten wichtig sein. Beispielsweise ist die Zahl der Tollwutfälle in Indien 

angestiegen, nachdem viele Geierarten nahezu verschwunden sind, verwilderten Hunde von der 

freigewordenen Nahrungsnische profitierten und deren Zahl deutlich anstieg. Doch Bartgeier 

interessieren sich kaum für frisches Aas, sondern primär für die Knochen verendeter Tiere. Zudem  
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leben sie nur in kleinen Dichten. Bartgeier profitieren aber von einem guten Schutz ihrer Lebensräume.

Im Alpenraum war die Wiederansiedlung des Steinbocks und der gute Schutz von Gämsen eine 

wichtige Voraussetzung für die Rückkehr des Bartgeiers. In diesem Sinne ist der Bartgeier sicher eine 

«Flagschiff-Art», die für einen umfassenden Schutz alpiner Lebensräume steht. 

Im Buch geht es in einem grossen Teil auch um die Rolle des Menschen in Bezug auf den 
Bartgeier und dessen zeitweise Ausrottung in den Alpen. Was möchten Sie den Menschen da 
draussen dazu auf den Weg geben?  

Hegglin: Aus heutiger Sicht ist es schwer nachzuvollziehen, warum dem Bartgeier so viele 

furchteinflössenden «Räubergeschichten» angedichtet wurden. In manchen Lehrbüchern des 19. 

Jahrhunderts wurde der Bartgeier als wahre Bestie, die selbst vor Kinderraub nicht zurückschreckt, 

dargestellt. Doch sollte man hier nicht zu schnell urteilen und diese Darstellungen auch im Kontext 

jener Zeit lesen. Dennoch zeigt die Geschichte der Ausrottung des Bartgeiers sehr eindrücklich, wie 

wichtig es ist, auch Lehrmeinungen kritisch zu hinterfragen und selber genau hinzuschauen. Nur so 

lässt sich die Natur in all ihren Facetten immer besser verstehen und schützen. 

Was würden Sie denen empfehlen, welche gerne mal einen Bartgeier live sehen möchten?  

Weyrich: Einen Besuch am Auswilderungsstand auf der Melchsee-Frutt im Sommer, wenn die 

ausgewilderten Jungvögel das Fliegen erlernen. (Informationen unter www.bartgeier.ch). Eine reelle 

Chance besteht auch bei Wanderungen in den Bergen im Wallis oder im Engadin. Um dort Bartgeier 

im Berghang oder am Himmel erspähen zu können, braucht es einen geübten Blick und eine Portion 

Glück, um zur richtigen Zeit am richtigen Ort zu sein.
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Werfen wir einen Blick in die Zukunft: Die Auswilderung ist geglückt, doch wie geht es weiter 
mit dem Bartgeier und dem Auswilderungsprojekt?

Hegglin: Bartgeier zeichnen sich durch eine äusserst langsame Fortpflanzung aus und sind stärker als 

die meisten anderen Arten auf eine sehr hohe Überlebensrate angewiesen. In einem immer stärker vom 

Menschen geprägten Lebensraum treten jedoch immer neue Risiken auf, die den Erfolg der

Wiederansiedlung gefährden können. Deshalb bleibt eine gute Überwachung der Population auch nach

Abschluss der Auswilderungen wichtig. Zudem müssen die geringe genetische Diversität im Bestand

und die damit einhergehenden Inzuchtrisiken weiter im Auge behalten werden. 

Angesichts der weltweit immer stärker bedrohten Geierbestände scheint es mir wichtig, dass die 

Wiederansiedlung des Bartgeiers auch weit über den Alpenraum hinaus als Lernbeispiel dienen kann.

Eine einmal verschwundene Art zurückzubringen, braucht äusserst viele Ressourcen. Dazu gehören

auch viel Knowhow, eine grosse Ausdauer und ein gut koordiniertes Vorgehen. Nur gemeinsam und

mit grossen Anstrengungen können verlorene Arten zurückgebracht werden. Deshalb tun wir gut

daran, es gar nicht erst so weit kommen zu lassen. 
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Auswilderungen
Wir – das gesamte Bartgeier–Team und das regionale Patronatskomitee – waren sehr

erfreut, dass wir 2020 wieder eine Auswilderung durchführen konnten, nachdem wir 2019

leider eine Pause einschalten mussten. Trotz Nebel, Regen und kaltem Wetter haben sich 

zahlreiche Bartgeierfreunde zum freudigen Anlass eingefunden und die beiden jungen 

Bartgeier Fortunat und Luzerna ein Stück ihres Weges in die Freiheit begleitet. Die 

Junggeier bringen Blut aus der Pyrenäenpopulation in die Alpen. Damit sorgen sie für 

neue genetische Diversität, was langfristig die genetische Diversität in der Alpenpopulation 

insgesamt erhöht. Fortunat und Luzerna haben sich während der Auswilderung als gut 

harmonierendes Duo herausgestellt. Nicht immer verstehen sich junge Bartgeier so gut (s. 

S. 21). 

3 Hintergrund: Mit der Auswilderung von Bartgeiern in den Zentralalpen soll die noch schmale genetische Grundlage der 
Wildpopulation verbessert und zu einer flächigen Besiedlung des Alpenraums beigetragen werden. Die Auswilderungen 
erfolgen in intensiver Zusammenarbeit mit unseren Partnern aus den benachbarten Alpenländern. In der Schweiz, wo die 
Auswilderungen bisher besonders erfolgreich verlaufen sind, werden vor allem Jungtiere aus noch wenig vertretenen 
genetischen Linien ausgewildert. Durchführung: Die Stiftung Pro Bartgeier organisiert und betreut die Auswilderungen in 
enger Abstimmung mit der lokalen Wildhut. Das Überwachungsteam besteht aus Franziska Lörcher, Timia Sanchez Alcocer, 
Adrian Dietrich, Anouk Taucher, Madeleine Geiger, Katja Rauchenstein und Mirco Lauper und wird tatkräftig vom lokalen 
Wildhüter Hans Spichtig, dem Patronatskomitee Obwalden und dem Jagschutzverein Obwalden unterstützt.  

Luzerna und Fortunat sind in ihrer Auswilderungsnische angelangt. Gruppenbild mit Wildhüter und 
Vertreter und Vertreterinnen von der Stiftung Pro Bartgeier, vom Natur- und Tierpark Goldau, vom Amt 
für Wald und Landschaft Obwalden und vom Kanton Luzern © Hansruedi Weyrich
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In Kürze 

Der Kanton Luzern unterstützt uns mit Luzerna – Unsere Auswilderungen in 

Obwalden sollen dabei helfen, dass sich bald erste Brutpaare in der Zentral-

schweiz ansiedeln. Daher ist es besonders wertvoll, wenn sich weitere Inner-

schweizer Kantone an unserem Vorhaben beteiligen. Und so hat es uns sehr

gefreut, dass die Patenschaft von Luzerna vom Kanton Luzern übernommen 

wurde (Bild: Regierungsrat Fabian Peter mit Franziska Lörcher und Luzerna). 

© Hansruedi Weyrich

Harmonie in der Auswilderungs-Nische – Für junge Bartgeier ist es unüblich, 

zu zweit in einem Horst zu leben. In der Natur legt das Weibchen zwar zwei 

Eier, doch überlebt nur ein Junges. Der einzige Sozialkontakt sind also die 

Eltern. Im Wiederansiedlungsprojekt werden die Junggeier jedoch ohne die 

Eltern ausgewildert, denn diese bleiben in der Zucht. Damit die Junggeier

trotzdem Sozialkontakt haben, wildert man sie zu zweit oder zu dritt aus. Dabei 

geht es zwischen ihnen nicht immer friedlich zu und her. Aber die 

Auswilderungsnische ist gross genug, damit sie sich ausweichen können. 

Fortunat und Luzerna überraschten uns diesbezüglich. Die beiden Junggeier 

verhielten sich unerwartet freundlich, schliefen gar im gleichen Nest oder

zupften gemeinsam am Futter. 

Infostand gut besucht – Unser Team betreut im Hengliboden während der 

Sommermonate jeweils einen Infostand, der viel Wissenswertes über die 

Bartgeier und unsere Arbeit bietet. Auch im fünften Auswilderungsjahr war der 

Infostand mit rund 2000 Besuchern gut besucht. Besonders attraktiv für die 

Beobachtenden waren die zahlreichen Besuche von anderen Bartgeiern. Sie 

kamen fast täglich vorbei und sorgten für viele Ahs und Ohs. 

Viele Bartgeier auf Besuch – Mindestens vier verschiedene Bartgeier 

besuchten die Auswilderungsregion in der Saison 2020: zwei adulte Bartgeier, 

ein wild-geschlüpfter dreijähriger Bartgeier und Fredueli, den wir 2018

ausgewildert haben. Die drei älteren Bartgeier konnten wir nicht identifizieren. 

Ihre Besuche zeigen jedoch, dass die Region für Bartgeier attraktiv ist und 

hoffentlich bald von einem Brutpaar besiedelt wird.

Bilderblog & Infostand: Im Blog berichteten wir nach der Auswilderung während rund acht Wochen
jeweils täglich über das Geschehen am Auswilderungsplatz: s. www.bartgeier.ch/bilderblog. Der 
Infostand konnte täglich besucht werden. Hier half unser Team bei der Beobachtung der Jungtiere 
und informierte über den Bartgeier und das Wiederansiedlungsprojekt 
(www.bartgeier.ch/auswilderung
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Sichtbeobachtungen4

Fotografien, die bei Sichtbeobachtungen gemacht werden können, sind für uns sehr wichtig. 

Durch sie lassen sich immer wieder einzelne Individuen anhand der Ringe, die sie an den 
Beinen tragen, identifizieren. Die farbigen Metallringe sind mit einer Kombination aus 

Buchstaben und Zahlen versehen, die für jeden Bartgeier spezifisch sind. Die 

Beobachtungen liefern uns wertvolle Erkenntnisse, insbesondere können wir damit die 

Überlebensraten der Bartgeier und die Grösse des Bestandes schätzen. Allerdings 

machen es uns die Bartgeier nicht immer einfach. Denn oft sind die Ringe nicht sichtbar, 

weil sie von Federn überdeckt sind. Dennoch freuen wir uns über jede gemeldete Sichtung

und jedes zugesandte Foto, so unscharf es auch sein mag. Wir danken allen Melderinnen 

und Meldern für diese wertvolle Mithilfe! 

4 Hintergrund: Um den Erfolg der Wiederansiedlung abzusichern und Probleme frühzeitig zu erkennen, müssen ausgewilderte 
Tiere sorgfältig überwacht werden. Ein wichtiges Instrument sind nebst der Satellitentelemetrie direkte Beobachtungen. Oft 
können Bartgeier dank der weissen Feder-Markierungen, den Farben von Fussringen oder anderen Merkmalen individuell 
erkannt werden. So lassen sich Überlebensraten schätzen und Prognosen zur Bestandesentwicklung anstellen. Dank der 
Mithilfe von Wildhut, vieler Ornithologen und zahlreicher Berggänger haben wir ein gutes Bild von der Situation der 
Bartgeierpopulation. Durchführung: Die Stiftung Pro Bartgeier organisiert das Monitoring mittels Sichtbeobachtung für die 
Schweiz und stellt die Daten der internationalen Datenbank (IBM) für länderübergreifende Bestandeserhebungen zur 
Verfügung. Zuständig für diese Arbeiten sind François Biollaz und Julia Wildi (Westschweiz), Marco Zahnd (Berner Oberland), 
David Jenny (Graubünden), Franziska Lörcher (Zentral- und Ostschweiz) und Mirco Lauper (IBM). 

Sempach II hat im April 2020 ihren GPS-Sender verloren (s. S. 29). Im Januar 2021 konnte Raphaël Arlettaz 
das Weibchen im Wallis fotografieren. Damit wissen wir, dass Sempach II weiterhin gut unterwegs ist. Wir 
hoffen, dass sie bald ein Territorium findet.  Raphaël Arlettaz
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In Kürze 

Ringe, gebleichte Federn, GPS-Sender – Vor der Auswilderung erhalten die 

Bartgeier verschiedene Markierungen: Fussringe, ein individuelles 

Bleichmuster im Federnkleid und einen GPS-Sender. Die Fussringe behalten 

die Bartgeier zeitlebens, Bleichmuster und GPS hingegen haben eine begrenzte 

Lebensdauer. Bei Finja (Bild) ist am Flügel rechts innen noch eine letzte 

gebleichte Feder zu sehen (schwarzer Pfeil). Zudem ist ihr Fussring sicht- und 

der Code lesbar. Und auch Finja trägt einen GPS-Sender auf dem Rücken. Die 

drei Methoden helfen uns, die Bartgeier zu überwachen und ihre Streifzüge zu

verfolgen. © Olivier Lalain 

Identifikation durch? – Nicht alle Methoden tragen gleich häufig zur 

Identifikation der Bartgeier bei. Die gebleichten Federn (B) verlieren die 

Bartgeier mit der ersten Mauser und sind deshalb nur vom ersten bis ins dritte 

Lebensjahr vorhanden. Die GPS-Geräte (GPS) fallen oft nach drei bis fünf 

Jahren ab (s. S. 29). Daher sind individuelle Merkmale (IM) sehr wichtig,

anhand derer standorttreue Bartgeier einfach wieder erkannt werden können.

Mit Hilfe dieser drei Methoden können wir Bartgeier am häufigsten 

identifizieren. Hingegen trug die vierte Methode – die Fussringe (R) – bisher 

nur in 8% der Fälle dazu bei. (Datenquelle: IBM, gesamter Alpenraum)

Bartgeier-Beobachtungen – Über die Meldeplattform ornitho.ch und das 

Meldeformular der Stiftung Pro Bartgeier (www.bartgeier.ch/meldung) 

erreichen uns jährlich über 2000 Beobachtungen von Bartgeiern. Diese 

Sichtungen geben uns wichtige Hinweise zur aktuellen Verbreitung der

Bartgeier. Aktuell werden Bartgeier in der Zentralschweiz noch viel seltener 

beobachtet als in den West- und Ostalpen. Doch dank der Auswilderungen in

der Zentralschweiz werden Sichtungen auch hier nach und nach häufiger.

Verregnete Bartgeierzähltage – Jeden Herbst organisieren wir gemeinsam mit 

unseren Partnern die internationalen Bartgeierzähltage, um zu dokumentieren, 

wie sich der Bartgeierbestand entwickelt. Leider dominierten an den Zähltagen 

2020 Regen, Schnee und Nebel. Dennoch trotzten rund 800 Personen den

widrigen Wetterverhältnissen und meldeten insgesamt 493 Bartgeier-

beobachtungen. Aufgrund der schlechten Sicht und vieler unbesetzter 

Beobachtungsposten war es aber nicht möglich, eine Gesamtschätzung des 

Bestandes zu machen. Die gewonnenen Daten sind dennoch sehr wertvoll. 

Insbesondere konnten wir auch 27 Bartgeier nachweisen, darunter Fortunat, 

Luzerna, Noel-Leya, die Brutpaare von Bergün, Albula und Ofenpass. 

Teilnahme an den Beobachtungstagen 2021 – Bei Interesse senden Sie ein 

Email an bartgeier@gmx.net, Stichwort: „Bartgeierzähltage 2021“ (Termin 2. 

Oktober 2021, Ankündigung unter: www.bartgeier.ch/news).

Haben Sie Bartgeier gesehen? Melden Sie Ihre Beobachtung auf: www.bartgeier.ch/meldung
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Bildergalerie 
Jedes Jahr erhalten wir eindrückliche Bilder, von denen wir hier eine kleine Auswahl präsentieren.

Junggeier Luzerna sitzt im Nest, kurz 
nach dem sie in die Nische bei 
Melchsee-Frutt gebracht wurde. Noch 
dominieren bei ihr die hellgrauen 
Daunenfedern. Am Hinterkopf drücken 
bereits einzelne schwarze Federn durch 
(s. Titelbild). Bis zum Herbst wird sich 
das schwarze Kopfgefieder vollständig 
entwickelt haben und die nächsten vier 
bis fünf Jahre erhalten bleiben.  
© Hansruedi Weyrich 
Bartgeier sind dafür bekannt, dass sie 
Futter in den Füssen mittragen. Anders 
als beispielsweise die Gänsegeier, die 
einen Kropf haben und darin Futter für 
die Junggeier transportieren. Cierzo 
(2016) trägt den Schädel eines Huftiers 
mit sich. Ob da noch viel Fleisch dran ist, 
lässt sich nicht erkennen. Sicher wird er 
den Schädel jedoch in Stücke brechen 
müssen, bevor er ihn verspeisen kann.  
© Jean-Yves Ployer 
Bartgeier leben meist in hochalpinen 
Lebensräumen mit schroffen 
Felswänden, Schnee und kargen 
Wiesen. Oftmals wechselt hier das 
Wetter sehr schnell, was zu imposanten 
Farbspielen führt. 
© Hansruedi Weyrich 

Bartgeier haben seitlich liegende Augen. 
Um Gefahren zu erkennen oder Futter 
am Boden zu erspähen, müssen sie 
daher im Flug ihren Kopf andauernd in 
alle Richtungen drehen. Zudem 
beobachten sie andere Vögel in der Luft, 
die auf eine mögliche Futterquelle 
hinweisen.  
© Hansruedi Weyrich 
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Ein herzliches Dankeschön an alle, die uns ihre Bilder zur Verfügung stellen!

Dieses Bild von Fredueli entstand im 
April 2020. Die gebleichten Federn 
am linken Flügel und am Schwanz, 
die als individuelle Markierungen 
dienen, sind gut erkennbar.  
© Jan Torpus 

Drei Monate später, im Juli, sieht 
Fredueli schon ganz anders aus. 
Die mittleren Federn und die vierte 
Handschwinge im linken Flügel hat 
er bereits gemausert und auch die 
dritte Handschwinge wird er bald 
verlieren. Ab dann wird Fredueli nur 
noch an den Ringen zu identifizieren 
sein. 
© Franziska Lörcher 

Fortunat fliegt im Sommer 2020 
über die Überwachungscontainer, 
die dem Team der Stiftung Pro 
Bartgeier zur Verfügung stehen. 
Von hier aus zeichnen wir während 
der Auswilderungsperiode jede 
Bewegung der Junggeier auf und 
überwachen ihre Entwicklung, bis 
sie selbständig sind.  
© Hansruedi Weyrich

Dieses Porträt von einem fliegenden 
Bartgeier zeigt schön das 
kontrastreiche Gefieder mit dem 
Orange leuchtenden Kopf und den 
schiefergrauen Flügelfedern. Wenn 
Bartgeier im Schlammbad baden, 
nehmen meist auch die hellen 
Stellen im Gefieder etwas von der 
rostroten Färbung an.  
© Hansruedi Weyrich 
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Überwachung der Brutpaare5

Zum ersten Mal ist im Kanton Bern 2020 ein wildgeschlüpftes Jungtier ausgeflogen. Damit 

kommt zu den Kantonen Graubünden und Wallis ein weiterer Kanton mit erfolgreichen 

Bruten hinzu. Zudem konnte im Frühling 2021 im Kanton Tessin ein Küken im Nest 

beobachtet werden. Somit rückt die flächige Verteilung der Brutpaare in den Schweizer 

Alpen ein Stück näher. Und erfreulicherweise gibt es auch innerhalb der Kernpopulation 

neue Brutpaare zu verzeichnen. In den Alpen sind 2020 insgesamt 36 Junggeier 
ausgeflogen; in der Schweiz waren es dreizehn (GR 9, VS 3, BE 1), also ein Drittel aller 

Junggeier. Dies zeigt einmal mehr, wie wichtig es ist, die Bartgeier in der Schweiz vor 

Störungen und Gefahren zu schützen. Aber auch, dass hierzulande die Huftierbestände gross 

genug sind und die Bartgeier ausreichend Futter zur Aufzucht ihres Nachwuchses finden.

Schils ist ein Weitwanderer, der sich sogar bis zur Nordsee vorgewagt hat (s. Jahresbericht 2015/16). Ende 
2020 hat er sich schliesslich in einem Territorium im französischen Nationalpark Vanoise niedergelassen, 
eine Partnerin gefunden und mit ihr seine erste Brut gestartet. Leider haben sie diese im Januar 
abgebrochen. Die Gründe sind noch unbekannt. Im Gegensatz zu den meisten anderen Bartgeiern ist Schils 
zum Brüten also nicht an seinen Auswilderungsort zurückgekehrt, sondern hat einen Ort ausgewählt, der 253 
Kilometer Luftlinie entfernt vom Calfeisental (SG) liegt. © Sophie Dunajev 

5 Hintergrund: Ziel des Wiederansiedlungsprojekts ist, eine sich selbsterhaltende Bartgeierpopulation im Alpenraum 
aufzubauen. Um beurteilen zu können, wann dieses Ziel erreicht ist, müssen wir wissen, mit welchem Erfolg sich die 
ausgewilderten Bartgeier fortpflanzen. Dazu sind aufwändige Feldbeobachtungen notwendig. Sie dienen auch dazu, Risiken 
frühzeitig zu erkennen und Bruten zu schützen. Durchführung: Im Auftrag der Stiftung Pro Bartgeier gehen Projektmitarbeiter 
Hinweisen auf Paarbildungen nach und überwachen den Fortpflanzungserfolg der bestehenden Bartgeierpaare. Zuständig für 
die Felderhebungen sind David Jenny (Ostschweiz), François Biollaz und Julia Wildi (Westschweiz) und Marco Zahnd (Berner 
Oberland). 

Jahresbericht spb 2020_21v1.indd   26 22.06.21   10:50



Stiftung Pro Bartgeier - Bericht 2020 / 2021

- 27 -

In Kürze 

Gregoria, der erste Berner Jungvogel – 2020 ist einem Brutpaar im Kanton

Bern die erste Brut gelungen! Die letzten Berner Brutpaare vor der Ausrottung 

des Bartgeiers in der Schweiz wurden 1889 bei Gsteig und Meiringen 

nachgewiesen. Seit 2020 gilt der Bartgeier nun auch im Kanton Bern wieder als 

Brutvogel. Zwar konnten Bartgeier hier schon länger beobachtet werden und es 

kam auch wiederholt zu Brutversuchen. Doch erst 2020 waren die Eltern

erfolgreich: Mit Gregoria ist am 11. Juli der erste wildgeschlüpfte Junggeier 

ausgeflogen. © Marco Zahnd 

Erste Brutversuche oft nicht erfolgreich – Bartgeier können sich theoretisch 

ab einem Alter von fünf Jahren fortpflanzen und im Ausnahmefall gelingt dies 

auch. Doch dauert es im Mittel bei Männchen sieben Jahre (N=28) und bei 

Weibchen neun Jahre (N=32), bis sie zum ersten Mal erfolgreich einen 

Junggeier aufziehen. Dies zeigt auch die Geschichte von Schils (s. S 16), der 

im Alter von sieben Jahren bei seinem ersten Brutversuch noch nicht erfolgreich 

war. Doch es bleibt ihm noch Zeit. Denn Bartgeier werden relativ alt; in 

Gefangenschaft können sie ein Alter von 50 Jahren erreichen. 

Brut im Tessin – Anfang 2021 konnte die Organisation Ficedula, die 

Vogelkunde- und Vogelschutzorganisation der italienischen Schweiz, 

bestätigen, dass sich im Tessin ein Bartgeierpaar angesiedelt hat und ein 

Junggeier geschlüpft ist. Doch damit ist die Brut noch nicht geglückt. Junggeier 

sind beim Schlupf ca. 150 Gramm schwer und erreichen beim Ausflug rund vier 

Monate später ein Gewicht von fünf Kilos. Das ist eine Verdreissigfachung des 

Gewichtes in nur 120 Tagen. Daher muss man abwarten, ob das Tessiner Küken 

diese Entwicklung schafft und anfangs Sommer zu seinem ersten Flug ansetzen 

kann. Wenn ja, ist der Bartgeier auch in Tessin als Brutvogel angekommen. 

Ficedula

Gallus brütet erfolgreich – Das Weibchen Gallus haben wir 2012 im St. 

Gallischen Calfeisental ausgewildert. Seit 2016 hatten wir keine Neuigkeiten 

mehr von ihr erhalten, bis 2020 diese Nachricht eintraf: Federn, die bei einem 

Brutpaar im italienischen Aostatal gefunden worden waren, stammten von ihr 

und bestätigten, dass sie brütet! Ihr Partner ist Linky, ein 2013 wildgeschlüpfter 

Bartgeier. Mit ihm hat sie 2019 und 2020 je einen Junggeier grossgezogen.

Abgebildet sind Herkunft (Stern) von Gallus (grün) und Linky (blau) sowie das 

Territorium (Bartgeier-Symbol). 

© 
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Satellitentelemetrie: Bartgeier unterwegs6

Damit wir das Raumverhalten der Bartgeier besser verstehen, werden alle ausgewilderten 
Bartgeier mit kleinen Sendern markiert. Mit diesen können wir Daten, die uns über das 

Mobilfunknetz übermittelt werden, zum Aufenthaltsort und zur Aktivität der Tiere

sammeln. Darüber hinaus ermöglichen sie uns immer wieder, Bartgeier zu retten, die in

Notlage geraten sind. Die für das Projekt so wichtige Technologie entwickelt sich stetig 

weiter. Dadurch erhalten wir immer detailliertere Daten, die wir zum einen für

wissenschaftliche Analysen nutzen können, wie beispielsweise für eine aktuelle Studie zur 

Habitatnutzung von Bartgeiern (s. S. 34). Zum anderen können wir unsere Bartgeierfans die

Streifzüge der ausgewilderten Bartgeier mitverfolgen lassen. Die täglich aktualisierten 

Karten, aber auch die Geschichten und News zu jedem der besenderten Bartgeier sind auf

den Porträtseiten aufgeschaltet (s. www.bartgeier.ch/vogelportraets).

Die farbigen Regionen haben die besenderten Bartgeier besonders häufig aufgesucht (50%-Kernel, 
1.4.2020 – 31.3.2021). Mehr Informationen zu den überwachten Tieren sind auf 
www.bartgeier.ch/vogelportraets zu finden.

6 Hintergrund: Bartgeier streifen in den ersten Lebensjahren weiträumig im ganzen Alpenbogen umher. Vereinzelt werden sie 
auch ausserhalb des Alpenraums gesichtet. Damit wir ihr Raumverhalten besser verstehen, markieren wir seit 2004 alle Tiere, 
die wir auswildern, mit kleinen Satellitensendern. Diese Streifzüge können auf unserer Website mitverfolgt werden 
(www.bartgeier.ch). Durchführung: Die Stiftung Pro Bartgeier hat das Projekt initiiert und unterstützt in diesem Rahmen auch 
den Wissenstransfer zwischen den verschiedenen Partnern in den verschiedenen Ländern (Projektleitung Daniel Hegglin). 
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In Kürze 

Johannes und Sempach II ohne Sender unterwegs – Im Frühjahr 2020 haben 

uns die beiden Bartgeier Johannes und Sempach II einen Schreck versetzt, denn 

ihre Senderdaten zeigten plötzlich keine Aktivität mehr an. Die sofort 

eingeleiteten Feldkontrollen ergaben zu unserer Erleichterung, dass beide Tiere 

leben und lediglich die Sender abgefallen waren. Die Sender haben immer eine 

Sollbruchstelle, denn ihre Lebensdauer ist begrenzt und die Bartgeier müssen 

sie nicht lebenslang tragen. Bei Johannes und Sempach II haben sich die Sender 

allerdings früher als geplant gelöst. Das Bild zeigt Johannes, kurz nach dem 

Sender Verlust. © Stefan Werner 

Jederzeit schnell informiert – Für das Bartgeierprojekt ist es zentral, dass wir 

schnell erkennen, wenn Bartgeier Probleme haben. Deshalb mussten wir 

sicherstellen, dass wir die Daten der Sender überall und jederzeit so schnell als 

möglich überprüfen können. Der «WildlifeMonitor» ist das erfreuliche Resultat 

dieser Bemühungen (www.wildlifemonitor.org). Mit dieser Plattform kann

gewährleistet werden, dass mit Satellitensendern überwachte Tiere auch auf

allen mobilen Geräten überall schnell kontrolliert werden können und dass in

besonderen Situationen ein Alarm ausgelöst wird, damit wir möglichst schnell 

Feldkontrollen organisieren können.

Filmdokument von Finja– Im Dezember 2020 filmte der Ornithologe Olivier

Staiger einen Bartgeier und stellte uns dieses wunderbare Dokument 

netterweise zur Verfügung. Dank der genauen Zeit und dem Ort der Aufnahmen 

und dem Abgleich mit den Satellitendaten konnten wir schnell feststellen, dass 

es sich bei diesem Bartgeier um Finja handelte. Es ist sehr wertvoll, wenn wir 

unsere Überwachungsdaten von den Satellitensendern mit Beobachtungen aus 

dem Feld ergänzen können. Die Filmaufnahmen von Finja sind auf

www.bartgeier.ch/finja zu finden. © Olivier Staiger

Ewolina und Schils finden ein Zuhause – Bartgeier streifen während ihren 

ersten Lebensjahren weiträumig im ganzen Alpenraum umher. Mit fünf bis 

sieben Jahre erreichen sie die Geschlechtsreife und lassen sich dann meist fest 

in einem Territorium nieder. Im letzten Jahr haben sowohl das siebenjährige 

Männchen Schils (Auswilderung 2014, SG, grün) als auch das sechsjährige 

Weibchen Ewolina (Auswilderung 2015, OW, pink) ein Zuhause gefunden. 

Ewolina ist ausschliesslich in der Region Aostatal unterwegs. Schils hat sich in 

der Region des Nationalsparks Vanoise niedergelassen und sogar einen ersten,

leider erfolglosen Brutversuch unternommen (s. S. 26).

Streifzüge Online – Die Satellitendaten der in der Schweiz ausgewilderten Bartgeier können auf
interaktiven Karten angeschaut werden (s. www.bartgeier.ch/unterwegs)
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Genetisches Monitoring des Bartgeierbestands7

Seit rund 20 Jahren werden unter Horsten systematisch Federn von Junggeiern gesammelt 

und analysiert. Wir erhalten dadurch wertvolle Informationen zu den Federn, dem 

Funddatum und im besten Fall zu den Beobachtungen des Vogels, der die Federn verloren 

hat. Durch die genetische Analyse der Federn oder anderem gesammelten genetischen 

Material können wir den daraus ermittelten Genotyp jeweils einem bestimmten Individuum 

zuordnen. Dank dieser Sammlung kennen wir bisher 47 Prozent der im Freiland
ausgeflogenen Junggeier «persönlich». Und zudem lassen sich anhand dieser Daten zum

einen der Bruterfolg, die Überlebenswahrscheinlichkeiten und die genetische Diversität 

schätzen und zum anderen die Geschicke der einzelnen Tiere nachverfolgen.

7 Hintergrund: Einzelne, z. B. unter einem Ruheplatz oder in einem verlassenen Horst gefundene Federn genügen, um 
Individuen zweifelsfrei zu identifizieren. Deshalb ist das genetische Monitoring ein äusserst wichtiges Werkzeug, mit dem die 
Entwicklung der jungen Bartgeierpopulation verfolgt werden kann. Durchführung: Die Stiftung Pro Bartgeier hat die Einführung 
des genetischen Monitorings im internationalen Projekt initiiert. Für die Analysen zuständig sind Franziska Lörcher und die 
Ecogenics GmbH. 

Rekonstruktion des Stammbaums von Flysch–Vigo – dem Bartgeier, der einen weiten Ausflug nach 
England gemacht hat. Dank des genetischen Monitorings konnte die Linie von Vigo, wie sie in
England genannt wurde, bis auf die Gründertiere in der Zucht zurückverfolgt werden. Die Mutter 
von Vigo ist Zufall (BG0493), welche 2006 im Martelltal ausgewildert worden war. Der Vater 
(GT0009) ist wild geschlüpft. Das Foto zeigt Vigo in England. © Will Bowell 
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In Kürze 

Herkunft von gerettetem Bartgeier bestimmen – Im Juni 2020 wurde im 

Nordwesten von Frankreich ein junger, geschwächter Bartgeier gefunden. Der 

Bartgeier war nicht markiert und somit war unklar, ob er aus den Alpen oder

den Pyrenäen stammt. Damit wir ihn nach der Pflege wieder am richtigen Ort

auswildern konnten, mussten wir zuerst seine Herkunft feststellen. Zu diesem 

Zweck liessen wir eine Blutprobe analysieren. Die Resultate ergaben, dass es 

sich um den Junggeier Pierro handelte. Pierro ist 2019 im französischen 

Territorium Bargy ausgeflogen. Daher wurde er Anfang Juli nach seiner 

Genesung in den französischen Voralpen ausgewildert. © Hegalaldia Centre 

Totfund bei Ftan – Am 22. April 2020 fand der Wildhüter Curdin Florineth bei 

Ftan im Engadin die Überreste eines Bartgeiers. Vermutlich ist der Bartgeier 

bereits im Vorjahr gestorben. In der Nähe des Fundorts befindet sich eine 

Mittelspannungsleitung. Somit ist nicht auszuschliessen, dass er durch eine 

Kollision mit der Leitung zu Tode gekommen ist. Die genetische Analyse der

Federn enthüllte, dass der tote Bartgeier ein männlicher Nachkomme des 

Brutpaars in Poschiavo ist. Sein Schlupfdatum konnten wir nicht bestimmen.

Die Farbe der Federn lässt aber darauf schliessen, dass der Bartgeier noch nicht

vollständig adult war. © David Jenny 

Junggeier fliegt nach England –2020 war im Norden Englands ein Bartgeier 

über Monate hinweg die Attraktion bei den Vogelfans, die ihn kurzerhand auf 

Vigo tauften. Glücklicherweise fand ein aufmerksamer Beobachter beim 

verlassenen Schlafplatz zwei kleine Federn. Die Analyse zeigte, dass der 

Genotyp zu 100 Prozent mit Flysch übereinstimmt. Flysch ist 2019 im 

Territorium Bargy BIS in den Hoch-Savoyen ausgeflogen (s. Stammbaum S. 

22). Mit ihm konnte wir den ersten wildgeschlüpften Bartgeier dank der 

genetischen Federnanalyse identifizieren. © Louis Phipps  

Der 18. Nachwuchs– Junggeier Penti2020 ist bereits der achtzehnte Jungvogel 

von Cic und Moische. Die beiden haben sich 1999 auf der italienischen Seite 

vom Schweizerischen Nationalpark angesiedelt und brüten seit 1999 

zusammen. Das Besondere an Penti ist, dass er kurz vor seinem ersten Flug im 

Horst beringt und besendert wurde. Dabei wurde eine DNA-Probe genommen.

Diese erlaubte uns nicht nur die Geschlechtsbestimmung – Penti ist ein

Weibchen –, sondern auch ihre Eltern – Cic und Moische eben – über 

Verwandtschaftsanalysen zu ermitteln. 
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Langschläfer Murmeltier – Praktikumsarbeit 
Von Timia Sanchez Alcocer 

Als Praktikantin hatte ich das Glück, den Sommer 2020 am 

Henglihang bei den Bartgeiern zu verbringen. Meine Aufgaben 

waren die ausgewilderten Junggeier „Luzerna“ und „Fortunat“ zu 

überwachen und Beobachtungstechniken zu erlernen. Zusätzlich 

sollte ich den Murmeltieren aufmerksam zuhören und ihre Alarmrufe 

notieren. 

In den Bergen ist es hilfreich, ein paar Tricks zu kennen, wenn man Wildtiere beobachten möchte. 

Einer davon ist, die Alarmrufe eines Murmeltiers unterscheiden zu können. Mit einem einzelnen 

hohen Pfiff warnen sich Murmeltiere gegenseitig vor fliegenden Greifvögeln, wie zum Beispiel dem 

Steinadler. Mit mehreren aufeinanderfolgenden kurzen Pfiffen warnen sie sich hingegen vor einer 

potenziellen Gefahr am Boden, wie zum Beispiel vor einem Fuchs oder einem Menschen. Natürlich 

gibt es noch viele andere Rufe, mit denen Murmeltiere miteinander kommunizieren, aber diese beiden

Alarmrufe sind die auffälligsten, die man bei einem Aufenthalt in den Bergen hören kann. Und so 

weiss man, je nachdem welcher Ruf ertönt, ob man den Himmel nach einem Vogel oder den Boden 

nach einem sich anschleichenden Fuchs absuchen soll. 

Murmeltiere sind immer aufmerksam, 
damit sie Gefahren frühzeitig 
erkennen und sich in ihren Bau 
zurückzuziehen können. Mit lauten 
Pfiffen warnen sie einander vor
Feinden. Dabei unterscheiden sie 
zwischen Boden-räubern, wie z.B. 
dem Fuchs, und Gefahren aus der 
Luft, wie z.B. dem Steinadler. 

© Franziska Lörcher

Wir fragten uns, ob die Murmeltiere bei der Gefahr von oben einen Unterschied zwischen Bartgeier 

und Steinadler machen. Daher untersuchten wir als Erstes, ob Murmeltiere bei fliegenden Greifvögeln 

immer einen Alarmruf auslösen oder ob sie zwischen der realen Gefahr eines Steinadlers und einem 

grossen Schatten - dem Bartgeier - unterscheiden. Dazu protokollierte ich jedes Mal, wenn ein grosser 

Vogel über den Hang flog, und jedes Mal, wenn ein Murmeltier einen Luftalarm auslöste, die Art und 
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die Anzahl der Alarme. Dabei konzentrierte ich mich auf die grössten Greifvögel, die es im 

Henglihang gibt: den Steinadler, den Rotmilan und den Bartgeier.

Ergebnisse:  

Die im Sommer 2020 gesammelten Daten ergaben, dass in 55,5 Prozent der Fälle, in denen ein grosser 

Vogel über dem Henglihang flog, die Murmeltiere einen Luftalarm auslösten. Und es zeigte sich, dass 

die Murmeltiere tatsächlich zwischen Steinadler und Bartgeier unterscheiden: In 80,8 Prozent der 

Fälle lösten die Murmeltiere einen Alarmruf aus, wenn sie einen Steinadler, bzw. in 45,2 Prozent, 

wenn sie einen Bartgeier erspähten. Dabei machten sie bei den Bartgeiern keinen Unterschied 

zwischen Junggeiern wie Luzerna oder Fortunat, jugendlichen Bartgeiern wie Fredueli (s. S. 21) oder 

adulten Bartgeiern, obwohl diese sich bezüglich Gefiederfärbung unterscheiden. Auch der Rotmilan, 

der keine Gefahr für ein Murmeltier darstellt, löste Alarmrufe aus (siehe Grafik). Allerdings ist es eher 

ungewöhnlich, dass Rotmilane über 2000 Metern ü. M. vorkommen. Am Henglihang war er jedoch

häufig anzutreffen.

Verteilung der Alarmrufe der Murmeltiere pro Vogelart. Steinadler lösten in mehr als 80% der 
beobachteten Fälle Alarmrufe aus, Bartgeier hingegen nur in 45%, der Rotmilan in 79% der Fälle. 
Ob das Flugverhalten oder die Silhouette der unterschiedlichen Arten verantwortlich war für einen 
Alarm, lässt sich mit unseren Daten nicht feststellen. Ähnlich wie Steinadler fliegen Rotmilane häufig 
schnell und wendig über die Berghänge. Es könnte also sein, dass ein solches Flugverhalten für die 
Murmeltiere eher Gefahr bedeutet.

Weiter haben wir untersucht, zu welchen Zeiten die Murmeltiere aktiv waren. Die ersten Alarmrufe 

verzeichneten wir jeweils erst nach sieben Uhr morgens, obwohl es in dieser Jahreszeit bereits um

fünf Uhr hell wird. Um neun Uhr konnten wir jeweils die höchste Aktivität erfassen. Murmeltiere sind

also eher Langschläfer!  

Für mich war es sehr spannend, den Sommer 2020 in den Bergen zu verbringen und zu beobachten, 

wie sich Luzerna und Fortunat während dieser Zeit zu unabhängigen Junggeiern entwickelten. Und 

durch meine kleine Studie zu den Alarmrufen der Murmeltiere sehe ich diese Alpenbewohner heute 

mit etwas anderen Augen. Ich weiss nun, dass sie keine Frühaufsteher und sich ihrer Umgebung sehr 

wohl bewusst sind. 
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Bartgeierschutz mit Habitatmodell
Sergio Vignali hat im Rahmen eines Forschungsprojekts an der Universität Bern untersucht, 

welche Habitate sich gut für Bartgeier eignen. Ausgangspunkt zu dieser Arbeit, die in naher 

Zusammenarbeit mit der Stiftung Pro Bartgeier entstand, war zum einen ein generelles 

Interesse an dieser Frage und zum anderen ein konkretes Schutzanliegen. Seine 

Berechnungen zeigen, dass 40 Prozent des Alpenraums für Bartgeier als Lebensraum 

geeignet sind. Viele dieser Regionen werden heute noch wenig genutzt, da die Rückkehr 

des Bartgeiers noch nicht abgeschlossen ist. Nun lassen sich dank den Modellierungen  

bereits heute Gebiete identifizieren, in denen künftig Bartgeier besonders häufig zu erwarten 

sind. In diesen Regionen ist der Schutz vor den Risiken, die von Windkraftanlagen und 

anderen Infrastrukturprojekten ausgehen, besonders wichtig.

Habitateignung in der Schweiz. Rote Stellen zeigen die besonders gut geeigneten Gebiete an (Quelle: Sergio 
Vignali et al. 2021) 

Windenergieanlagen sind ein potenzielles Risiko 

Die Nutzung von Windenergie gewinnt in der Schweiz weiterhin an Bedeutung. Daher werden immer 

häufiger auch im Alpenraum Standorte für Windenergieanlagen abgeklärt. Da der Bartgeier ein 

Bewohner der Alpen ist, können solche Anlagen zu Konfliktsituationen führen. Als ausdauernder

Segler nutzt er für seine Streifzüge im Gebirge häufig die Hangaufwinde, wobei er meist in geringer 
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Höhe über dem Relief fliegt. Stehen Windenergieanlagen in diesen Gebieten, besteht ein erhebliches 

Risiko, dass er mit den Rotorblättern kollidiert.  

Da sich diese Art nur sehr langsam fortpflanzt, braucht sie eine besonders hohe Überlebensrate. 

Kommt jedoch ein neues Mortalitätsrisiko wie zum Beispiel Windenergieanlagen hinzu, kann dies 

schnell dazu führen, dass sich die aktuell positive Bestandsentwicklung wieder verschlechtert. 

 

Künftige Verbreitung bereits heute abschätzen 

Infrastrukturprojekte müssen grundsätzlich so geplant werden, dass sie empfindliche und gefährdete 

Arten möglichst wenig beeinträchtigen. Daher werden in der Regel Bauverbote innerhalb von 

Pufferzonen rund um Nistplätze erlassen. Dieser Ansatz vernachlässigt jedoch die 

Verbreitungsdynamik der Arten und bietet daher keinen ausreichenden Schutz, insbesondere bei 

Arten, die auf natürliche Weise zurückkehren oder in Programmen aktiv wieder angesiedelt werden. 

Denn sie stehen am Anfang ihrer Ausbreitung und sind auf möglichst ungestörte Lebensräume 

angewiesen.  

 

40 Prozent des Alpenraums ist für Bartgeier geeignet 

Aktuell leben in der Schweiz 22 Brutpaare in drei Kantonen. Es gibt im Alpenraum also noch viele 

Regionen, wo sich die Bartgeier etablieren können. Wenn Standorte für Windenergieanlagen abgeklärt 

werden, muss daher im Vorfeld abgeschätzt werden, in welchem Ausmass diese Gebiete künftig durch 

Bartgeier genutzt werden.  

Zu diesem Zweck wurden Modelle entwickelt, anhand derer sich die Verbreitung der Bartgeier in der 

Schweiz vorhersagen lassen. Für die Berechnung dieser Modelle stützt man sich auf eine Kombination 

aus Zufallsbeobachtungen und GPS-Positionen von Individuen, die mit Sendern ausgestattet sind (s. 

S. 28). Die Modelle zeigen, dass 40 Prozent des Alpenraums für Bartgeier als Lebensraum geeignet 

sind.  

 

Bartgeier mögen Steinböcke, Gämsen und die Wintersonne  

Aus den Lebensraummodellen lassen sich weitere Erkenntnisse ableiten: Im Winter und im Sommer 

beeinflussen jeweils andere Umweltfaktoren die Tiere. Zudem haben Alt- und Jungtiere 

unterschiedliche Ansprüche an den Lebensraum. 

Generell scheinen gute Bestände von Steinböcken und Gämsen wichtig zu sein, dass Bartgeier in 

einem Gebiet vorkommen. Als Untergrund bevorzugen sie Kalk und Granit gegenüber Gneiss. 

Altvögeln gefällt es besonders an Orten, wo im Winter häufig die Sonne scheint und es wenig regnet. 
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Steinbock (oben) und Gamsbock (unten):
Gute Bestände dieser beiden Huftierarten 
sind wichtige Nahrungsgrundlagen der 
Bartgeier. Denn als Wildtiere leben das
ganze Jahr über draussen. Darauf sind die 
Bartgeier besonders im Winter und für die 
Aufzucht der Junggeier angewiesen. Stirbt 
ein Tier durch einen Unfall, eine Krankheit 
oder an Altersschwäche, können Bartgeier 
die Überreste nutzen. Zudem leben 
Steinböcke und Gämsen im Gegensatz 
beispielsweise zu Rothirschen das ganze 
Jahr über oder zumindest teilweise oberhalb 
der Baumgrenze. Und hier hat der Bartgeier 
gute Chancen, ihre Kadaver zu finden. 

© Hansruedi Weyrich

Karten für erste Einschätzung potenzieller Konflikte

Dank der Modelle haben wir ein besseres Verständnis für die Habitatansprüche der Bartgeier erhalten. 

Dadurch können wir nun Karten erstellen, die Gebiete mit besonders grossem Konfliktpotential 

aufzeigen und für Windenergieanlagen nicht genutzt werden sollten. Weitergehende Standortanalysen 

sind dann nur noch in denjenigen Gebieten notwendig, wo nicht bereits zum Vornherein erhebliche

Konflikte zu erwarten sind. 

Literatur: Vignali S, Loercher F, Hegglin D, Arlettaz R, Braunisch V. 2021. Modelling the habitat 

selection of the bearded vulture to predict areas of potential conflict with wind energy development in 

the Swiss Alps. Global Ecology and Conservation 25:e01405.

https://doi.org/10.1016/j.gecco.2020.e01405  
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Verschiedenes aus dem Bartgeierprojekt 
Auf Wiedersehen Reini! Willkommen Ueli!

Dr. Reinhard Schnidrig hat während fast vierzehn Jahren in unserem 

Stiftungsrat mitgewirkt. Als Vorsteher der Sektion Wildtiere und 

Artenförderung des Eidgenössischen Bundesamts für Umwelt hat er die 

Bundesbehörde in unserem Stiftungsrat vertreten und so eine wichtige 

Verbindung hergestellt. Reini hat sich mit grossem Engagement für die 

Bartgeier und für den alpinen Lebensraum eingesetzt und wertvolle Brücken 

zwischen den verschiedenen Akteuren in unserem Wiederansiedlungsprojektes 

geschaffen. Durch seine verschiedenen Rollen und mit seinen vielen 

anregenden Inputs hat Reini einen bedeutenden Beitrag zur Rückkehr des 

Bartgeiers geleistet. Für deine Arbeit und für die sehr schöne und stets 

konstruktive Zusammenarbeit möchten wir dir von ganzem Herzen danken!

Es ist uns eine Freude Dr. Ueli Rehsteiner als Nachfolger von Reini Schnidrig

in unserem Stiftungsrat begrüssen zu dürfen. Der Biologe Ueli Rehsteiner ist 

ein passionierter Ornithologe. Seit 2010 leitet er das Bündner Naturmuseum in 

Chur und ist somit der Nachfolger unseres vormaligen Präsidenten, Jürg Paul 

Müller, der bis 2015 das Präsidium der Stiftung Pro Bartgeier innehatte. Wir 

freuen uns sehr auf die künftige Zusammenarbeit und heissen Ueli Rehsteiner 

ganz herzlich in unserem Team willkommen!

Vielen Dank François! Bienvenue Julia! 

François Biollaz engagierte sich seit 2007 als unser Regionalkoordinator für

die Westschweiz. Er hat als Nachfolger von Bertrand Posse für uns die 

Überwachung der Walliser Brutpaare organisiert und durchgeführt. Zusammen 

mit Raphaël Arlettaz und Mike Schaad hat François das BartgeierNetzwerk 

Westschweiz aufgebaut, in dessen Rahmen viele Freiwillige helfen, den 

Bartgeierbestand in der Westschweiz zu überwachen. François hat sich über all 

die Jahre auf allen Ebenen immer sehr engagiert für die Bartgeier eingesetzt. 

Aus Kapazitätsgründen ist es François leider nicht mehr möglich, weiterhin als 

Regionalkoordinator zu wirken. François war uns stets eine sehr grosse Stütze. 

Wir wünschen ihm für die Zukunft alles Gute und danken ihm herzlich für die 

schöne Zusammenarbeit. 

Als Nachfolgerin von François begrüssen wir die Biologin Julia Wildi. Julia 

arbeitet seit mehreren Jahren mit François zusammen und ist bereits bestens 

mit der Situation der Bartgeierpopulation in der Westschweiz und dem 

Netzwerk zu deren Überwachung vertraut. Wir freuen uns sehr, eine so gute 

Nachfolge für François zu haben und begrüssen Julia ganz herzlich in unserem 

Team.  
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Bild, Film & Ton: Ein Archiv für die Bartgeier

Direkte Begegnungen mit Bartgeiern sind beeindruckend. Doch wir freuen uns 

auch über die vielen schönen Bilder und die zahlreichen Film- und

Tondokumente, die im Verlauf des Wiederansiedlungsprojekts entstanden sind. 

Sie tragen viel zum Verständnis für die Bartgeier bei. Deshalb haben wir auf 

unserer Website die neue Rubrik Bartgeier in «Bild, Film & Ton» geschaffen.

Hier sammeln wir Bilder zu verschiedenen Themen und machen eine Auswahl 

an Film- und Tondokumenten zugänglich: www.bartgeier.ch/bild-film-ton

Patenschaften für wildgeschlüpfte Bartgeier!

Möchten Sie einem Bartgeier einen Namen geben? Alljährlich vergeben wir Patenschaften für 

wildgeschlüpfte Bartgeier. Mit diesen Beiträgen finanzieren wir unseren Aufwand für die 

Überwachung der Wildbruten. Als Pate oder Patin unterstützen Sie unsere Tätigkeit mit Fr. 2'500 

und können damit den Namen Ihres Paten-Bartgeiers bestimmen. Sie erhalten auch Informationen 

zum Brutpaar, das dieses Jungtier aufgezogen hat, und eine mit Fotos bedruckte Aluminiumplatte, 

die Ihre Patenschaft ausweist. Gerne unterstützen wir unsere Paten und Patinnen bei besonderen 

Wünschen (Vortrag, Beobachtungsmöglichkeiten, etc.). Falls Sie Interesse haben, freuen wir uns

über eine Kontaktaufnahme (ProBartgeier@swild.ch / 044 450 46 06).  

Weitere Unterstützungsmöglichkeiten: s. www.bartgeier.ch/spenden
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Jahresrechnung 
 
BILANZ 
  
Bezeichnung 
  

laufendes Jahr 
31.03.2021 

Vorjahr 
31.03.2020 

AKTIVEN   

Umlaufvermögen 430’902.93 444’613.99 
Flüssige Mittel 419’402.93 366’563.99 
GKB CD 254.175.000 419’402.93 366’563.99 

    

Forderungen aus Lieferungen und Leistungen 10’000.00 77’050.00 
Forderungen auf L&L ggn. Dritten 10’000.00 77’050.00 

    

Übrige kurzfristige Forderungen 0.00 0.00 
Verrechnungssteuer 0.00 0.00 
    

Aktive Rechnungsabgrenzungen 1’500.00 1’000.00 
Bezahlter Aufwand des Folgejahres 0.00 0.00 
Noch nicht erhaltener Ertrag 1’500.00 1’000.00 
    

TOTAL AKTIVEN 430’902.93 444’613.99 
    

PASSIVEN    

Kurzfristiges Fremdkapital 89’468.74 108’933.51 
Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen 74’968.74 66’933.51 
Verbindlichkeiten aus L&L ggn. Dritten 74’968.74 66’933.51 

    

Passive Rechnungsabgrenzungen 14’500.00 42’000.00 
Noch nicht bezahlter Aufwand 2’000.00 2’000.00 
Erhaltener Ertrag des Folgejahres 12’500.00 40’000.00 
    

Langfristiges Fremdkapital 319’200.00 314’200.00 
Rückstellungen, vom Gesetz vorgesehene ähnl. Pos. 319’200.00 314’200.00 
Rückstellungen 319’200.00 314’200.00 
    

Eigenkapital 22’234.19 21’480.48 
Stiftungskapital 22’234.19 21’480.48 
Stiftungskapital 21’480.48 21’327.49 
Jahresgewinn oder Jahresverlust 753.71 152.99 
    

TOTAL PASSIVEN 430’902.93 444’613.99 
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ERFOLGSRECHNUNG 
 

  Laufendes Jahr Vorjahr   

Bezeichnung 01.04.20 - 31.03.21 01.04.19 - 31.03.20   

     

STIFTUNGSERTRAG 266’786.85 176’034.00   

     

STIFTUNGSAUFWAND     

Projektleitung 32’367.80 32’491.84  

Aussetzung 42’903.70 7’010.05  

Horstüberwachung 39’334.11 5’584.50  

Monitoring 7’934.70 9’376.10  

Spezialaufträge 15’202.99 16’841.78  

Natürliche Bruten 45’413.80 45’413.25  

Fremdfinanzierte Aufträge 15’052.35 16’914.90  

Satelitentelemetrie 13’897.45 7’882.70  

Berichterstattung 12’273.78 10’391.15  

Öffentlichkeitsarbeiten 36’379.06 41’753.79  

Sonstiger betr. Aufwand/Unvorhergesehenes 0.00 0.00  

Finanzaufwand 273.40 220.95  

Finanzertrag 0.00 0.00  

STIFTUNGSAUFWAND 261’033.14 193’881.01   

     

BETRIEBSFREMDER, A.O., EINMALIGER, 
PERIODENFR. A/E 5’000.00 -18’000.00   

     

ERTRAGS-/AUFWANDSÜBERSCHUSS 753.71 152.99   
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Bericht der Revisionsstelle zur Eingeschränkten Revision an den Stiftungsrat der 

STIFTUNG PRO BARTGEIER, ZERNEZ 

Als Revisionsstelle haben wir die Jahresrechnung (Bilanz, Erfolgsrechnung und Anhang) der 
Stiftung Pro Bartgeier für das am 31. März 2021 abgeschlossene Geschäftsjahr geprüft.  

Für die Jahresrechnung ist der Stiftungsrat verantwortlich, während unsere Aufgabe darin 
besteht, die Jahresrechnung zu prüfen. Wir bestätigen, dass wir die gesetzlichen 
Anforderungen hinsichtlich Zulassung und Unabhängigkeit erfüllen. Ein Mitarbeitender 
unserer Gesellschaft hat im Berichtsjahr bei der Buchführung mitgewirkt. An der
Eingeschränkten Revision war er nicht beteiligt.  

Unsere Revision erfolgte nach dem Schweizer Standard zur Eingeschränkten Revision. 
Danach ist diese Revision so zu planen und durchzuführen, dass wesentliche Fehlaussagen 
in der Jahresrechnung erkannt werden. Eine Eingeschränkte Revision umfasst
hauptsächlich Befragungen und analytische Prüfungshandlungen sowie den Umständen 
angemessene Detailprüfungen der beim geprüften Unternehmen vorhandenen Unterlagen. 
Dagegen sind Prüfungen der betrieblichen Abläufe und des internen Kontrollsystems sowie 
Befragungen und weitere Prüfungshandlungen zur Aufdeckung deliktischer Handlungen 
oder anderer Gesetzesverstösse nicht Bestandteil dieser Revision.  

Bei unserer Revision sind wir nicht auf Sachverhalte gestossen, aus denen wir schliessen 
müssten, dass die Jahresrechnung nicht Gesetz und Stiftungsurkunde entspricht. 

7550 Scuol, 30. April 2021 

LISCHANA FIDUZIARI SA 

Marcel Franziscus Andri Lansel 
Leitender Revisor zugelassener Revisor
zugelassener Revisor
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Bartgeier sind grossräumig unterwegs und leben in geringer Populationsdichte. Entsprechend ist diese 
Art auf international gut koordinierte Schutzbemühungen angewiesen. Die Stiftung Pro Bartgeier 
arbeitet deshalb eng mit verschiedenen Partnern aus den benachbarten Alpenländern zusammen. 
© Hansruedi Weyrich 

Portrait der Stiftung Pro Bartgeier 

Die Stiftung Pro Bartgeier wurde 1999 als gemeinnützige Stiftung mit Sitz in Zernez 

gegründet. Sie ging aus der Gesellschaft zur Wiederansiedlung des Bartgeiers GWB hervor,

die von Einzelpersonen mit Interesse an der Wiederansiedlung des Bartgeiers 1989 ins 

Leben gerufen worden war. Die Stiftung Pro Bartgeier ist die einzige vom Bund legitimierte 

Organisation für Auswilderungen von Bartgeiern in der Schweiz.

Zweck der Stiftung: Die Wiederansiedlung des Bartgeiers in den Schweizer Alpen 
Voraussetzungen schaffen zur Wiederansiedlung des Bartgeiers 

Durchführung von Auswilderungen 

Umfassende Begleitung der Wiederansiedlung 

Um diese Ziele zu erreichen, ergreift die Stiftung alle notwendigen Massnahmen und arbeitet mit 

anderen Organisationen zusammen. Sie unterstützt Tätigkeiten anderer Institutionen oder Personen, 

die dem Stiftungszwecke dienen.  
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Aufgaben: 

Die Ziele der Stiftung werden durch folgende Aufgaben erreicht:  

Auswilderungen von Bartgeiern aus dem Zuchtprogramm 

Überwachung des Auswilderungshorstes und kurzfristige Fütterung der 

Jungvögel  

Monitoring durch Markierung der Vögel  

(Sichtmarkierungen, einzelne Tiere mit Satellitensendern) 

Monitoring mit genetischen Methoden 

Feststellen von Paarbildungen, Überwachung natürlicher Bruten  

Öffentlichkeitsarbeit in Presse, Radio und Fernsehen sowie auf der 

Homepage www.bartgeier.ch

Projektmanagement, internationale Koordination, Administration  

Finanzierung:

Private 

Gemeinnützige Organisationen 

Bund, Kantone, Gemeinden  

Geschäftsstelle: Stiftung Pro Bartgeier 

 Wuhrstrasse 12, 8003 Zürich 

 Tel. +41-(0)44 / 450 68 06, daniel.hegglin@swild.ch
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Organe und Vertreter der Stiftung 
Stiftungsrat

Anna Baumann (Präsidentin)  
Direktorin Natur- und Tierpark Goldau 

Prof. Dr. Klaus Robin (Vizepräsident) 
Zürcher Hochschule für Angewandte 
Wissenschaften ZHAW i.R. 

Hannes Jenny
Wildbiologe, Amt für Jagd und Fischerei 
Graubünden 

Stefan Inderbitzin
WWF Schweiz, Kommunikations-
beauftragter 

Dr. Daniel Hegglin
Vulture Conservation Foundation (Vizedir.), 
Verein SWILD (Geschäftsleitung) 

Hans Schmid
Schweizerische Vogelwarte, Leiter 
Fachbereich "Überwachung der Vogelwelt“ 

Dr. Reinhard Schnidrig (bis 31.03.2021) 
BAFU, Leiter der Sektion Jagd, Wildtiere 
und Waldbiodiversität 

Dr. Ueli Rehsteiner (ab 01.04.2021) 
Direktor Bündner Naturmuseum 

Fachkommission
Prof. Dr. Klaus Robin 
Zürcher Hochschule für Angewandte 
Wissenschaften ZHAW i.R. 

Ruedi Haller,  
Direktor Schweizerischer Nationalpark,  

Dr. Britta Allgöwer 
Präsidentin Academia Raetica, Präsidentin 
Stiftung KORA

Dr. Daniel Hegglin
Vulture Conservation Foundation (Vizedir.), 
Verein SWILD (Geschäftsleitung) 

Prof. Dr. Raphaël Arlettaz
Conservation Biology, Universität Bern, 
Abteilungsleiter 

Dr. David Jenny 
Vogelwarte Sempach, wissenschaftlicher 
Mitarbeiter 

Thomas Pachlatko
Verein Wildtier Schweiz, Geschäftsleiter i.R.

Franziska Lörcher 
Vulture Conservation Foundation (scientific 
and conservation coordinator)  

Geschäftsstelle
Dr. Daniel Hegglin
Geschäftsführer 

Franziska Lörcher 
Stv. Geschäftsführerin 

Team Monitoring

Dr. David Jenny Marco Zahnd Franziska Lörcher François Biollaz (bis 2020) Julia Wildi (ab 2021) 

Revisionsstelle
Andri Lansel, Lischana Fiduziari SA, Scuol 
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Dank - Berichtsperiode April 2020 bis März 2021 
Nur dank der ideellen und finanziellen Unterstützung durch Privatpersonen, Stiftungen, Behörden und
Organisationen ist die Wiederansiedlung des Bartgeiers im Alpenraum möglich. Die Stiftung Pro 
Bartgeier bedankt sich ganz herzlich bei ihren Partnern, den vielen Gönnern und der grossen Bartgeier-
Fangemeinde für den grossartigen Support!

Hauptträger in der Berichtsperiode waren: 

Bernd Thies-Stiftung Schweizerische Vogelwarte
Boguth-Jonak Stiftung Tom und Doreth Strübin
Kanton Luzern Stiftung Temperatio
Gemeinnützige Stiftung Symphasis WWF Zentralschweiz

Im Berichtsjahr haben auch folgende Personen und Institutionen mit grösseren Beiträgen und
Sachleistungen zum Projekt beigetragen:  

Alpgenossenschaft a.d.st. Brücke Kerns Korporation Kerns
Urs Peter und Ursula Ankli-Heim Urs Karli 
Andreas Baumgartner Pierre Lauener
Danielle Becvarik Reto Lehmann 
Florent Denis Berthouzoz Popi Mathis
Barbara & Jürg Biedermann Peter and Sabine McCarthy 
Walter Bieri Hans Meierhans 
Hansueli Bourquin Remo und Doris Metzger
Guido und Rita Braschler Linard Moll, excure ag 
Annemarie Büchler-Hirt Edith Müller-Gutjahr
Doris Calegari Werner Ochsner 
Peter Diggelmann Veronica Oswald 
Ediprim AG Patric Portmann
Christof Gambke Maja Raschke 
Gasser Felstechnik AG Le Rougegorge
Daniel Germann Angelika und Martin Schäfer 
Zeno und Yvonne Hegglin Sportbahnen Melchsee-Frutt
Roger Herren Bruno Stadler 
Roland und Patricia Herzog Rudolf Stämpfli 
Margaretha und Roland Hochuli Victorinox AG
Frank Hunziker Ada Von Tscharner 
Jagdschutzverein Obwalden Hansruedi Weyrich - Weyrichfoto
Kanton Obwalden WWF Oberwallis 
Kerstin Karbe-Lauener Hedwig Wyss 

-A- Heidi Aemisegger, Stefan Affolter, Yvonne Anderegg, Urs Arter, -B- Peter Bachmann, Heinrich 

Bai, Rolf Bänninger, Jörg Ulrich Barben, Ursina Maja Bärtsch, Agnes Baumeler, Edith Baumgartner, 

Iris Beck-Branger, Gertrud Beeler, Jolanda Berger-Mullis, Karin Verena Bernowitz, Toni Berthel, 

Peter Bichsel, Thomas Birrer, Beatrix Bisang, Franz Bissig, Eugene und Veronica Bloem, Regula 

Blumer, Peter und Veronika Bohn, Anita Bon, Erwin und Doris Born-Müller, Josef Brand-Epp, 

Regina Braun, Mirjam Brunner, Gerhard Brunner, Pol Budmiger, Thomas Burgener, Franz Büsser, 

-C- Ingrid Casellini, Centre Etude et Protection, Ulrich und Beatrice Claessen und Brande, Marcel 
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Conrad, Gian Coray, Odile Blenda Curchod, -D- Jessica Dall Osto, Volker Dechert, Gieri Derungs, 

Niklaus Deuchler, Urban Diethelm, Markus Dietiker, Annemarie Diggelmann, Marcel Düggelin, 

Patrick Durrer, Hans Durrer, Ueli Durrer, -E- Ruedi Egger, Peter Engeler, Daniel Erni, Marin und

Annik Escobar Flury, Catherine Excoffier, Martin Eyer, Brigitte Eyholzer Hämmerli, -F- Gabrielle 

Favre, Peter Federer, Paul Federer, Elke Fenner, Reto Ferrari, Franz Fischer, Walter Fischer-Fürst, 

Friedrich Flesch, Fondation Regula Catrina HUG, Irène Frey-Moser, Daniel und Ruth Friedli, -G-
Susanna Gabriel und Joerg Spichtig, Giuseppe Mario Garoni, Peter Gasser, Cécile Geier, Lucia 

Geiger, Manuel Genswein, Michael Gerber, Hans Gfeller, Robert Giacometti, Elisabeth Girardier,

Ernst Glur, Fred-Rainer Grohmann, Jonathan Guillot, Emma Lina Gusset, Benjamin Gygax, -H-
Erwin Haerdi-Luick, Alois Hegner, Franz und Annette Helfenstein-Marfurt, Hans und Annelies 

Hellmüller-Wyss, Barbara Hermes, Ruedi Hinter, Erika Hirsch, Andreas Hnatek, Martin Hofer, Pius

Hofer, Manfred und Rita Hofmann, Peter Höinghaus, Erich und Verena Hort-Grütter, Hotel Bär & 

Post, Therese Hotz, Kaspar Huber, Paul und Margrit Hui, Ernst und Sibylla Hürlimann, Alfred Hutzli, 

-I- Kurt Inäbnit, Peter und Sandra Indergand, Hans Peter Iseli, -J- Jürg Jaberg, Konrad Jud, -K- Ingrid 

Kassner, Tobias Kaufmann, Hans Jörg Keel, Matthias Kestenholz, Leo Kleine, Ruth Kluker, Florian 

Koch, Karl Kohler, Peter Konrad, Joachim und Eva Maria Krebs, Matthias Kreis, Erich Kressig, Priska

Krumscheid-Plankert, Verena Susanna Kunz-Laib, Ernst und Luzia Kurer, -L- La Murithienne, 

Sandra und Mario Lachat, Paul Lanz, JA Leeman, Ruth Lehner, Hans-Ulrich und Liliane Lüscher,

Niklaus Luthi, -M- Benoit Magnin, Lilo Marcuard, Andreas Maritz, Manuel und Pia Marques, Flavia 

Massara, Gottlieb Mattle-Eberle, Hans P. und Marianne Maurer-Sägesser, Anton Meier, Anne-

Isabelle Metz, Bruno Meyer, Peter Mohr, Claire Morgenthaler, Hans und Silvia Moser-Monsch, Jürg

Paul Müller, -N- Gerhard und Rita Näpflin-Imboden, Natur- und Vogelschutzverein Kestenholz, 

Naturschutzgruppe Binz, Philipp Niedermann, Maria Helena und Marcin Piotr Nowrot, Martin Nujic, 

-O- Hans Oberli, Kurt und Maria Obrist, Belinda Och, Astrid Oehl, Charlotte Opal, Rolf Ott-Schoch,

-P- Jean et Aida Passaplan, Fabian Peter, Andri und Elisabeth Pfister, Hugo und Anne-Marie Pfund, 

Patrick Plüss, Romano und Brigitte Pool, Georges Preiswerk, -R- Heidi Ragettli-Steinmann, Ilva

Ratti-Salis, Fridolin Renggli, Jacqueline Anne Rickenmann, Flavio Rieder, Brigitte Rotach, Claudia 

Roth, Jakob und Monika Rüesch, Susanne Ruppen, Ida Josefina und Peter Rutz, Fabian Rykart, Lea 

Ryter Ciampi, Madeleine Rytz, -S- René Saillen, Jean Jerome und Marlene Sauthier, Reinfried 

Schafflützel, Pep Schaniel, Jeannine Schaufelberger, Nicole Schelbert, Beda und Erika Schibig, Dora 

Schnider-Scherrer, C. + J. H. Schönthaler und Heldt, Robat Schregenberger, Chrigi Sedlacek-Furrer,

Thomas und Claudia Seitel und Bluemhuber, Audrey Solange Musy, Hans-Ulrich und Susanna Maria 

Solenthaler, Annelise Soltermann, Ivana Sprungl Müller-Widtman, Stefan Stampfli, Beat Stampfli, 

Brigitte und Bruno Stäubli-Baumann, Hans Steiner, Walter Stöcklin, Willy Stoll-Nann, Peter Struck, 

Mathias Studer, Regina und Urs Stulz, Martha und Kaspar Sturzenegger - Senteler, Hans-Peter Suter,

-T- Markus und Ursula Thüer, Tierparkverein Biel, Tierpraxis Rigi Nord AG, Hansjörg Tinner, -U-
David Ulrich, -V- Jack und Carola van Ewijk, Otto Vital-von Planta, Stefan Vogel, Martin Vogt, 

Daniela Vögtli, Martina von Känel, Josef Rudolf von Rohr, Wolfgang und Regula Von Tscharner,

Paul Von Wartburg, -W- Helmut Wagner, Hans Walker, Niklaus und Ursula Wehrli-Hügi, Franz

Weindl, Roland und Barbara Werner und Kornexl, Beatrice Weyrich-Vogt, Fabienne Widmer, Anton

und Rita Wildhaber-Eberle, Hans-Kaspar und Kathrin Wipf-Reichen, Urs und Dina Wirth-Schiemann, 

Walter Wüthrich, Diethelm Wyrsch, -Z- Georg Zimmermann, Markus und Monika Zimmermann, 

Bernhard Zumsteg, Daniel Zuppinger, Domenico Züst, Urs und Gail Zwicky
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Für die Auswilderungen im Kanton Obwalden setzt sich das Regionale Patronatskomitee Kt. 
Obwalden jedes Jahr mit grossem Aufwand ein: Alt-Regierungsrat Paul Federer (Vorsitz), Josef 

Blättler, Beat von Deschwanden, Markus Ettlin, Walter Ettlin, Thomas Gasser, Cyril Kesseli, 

Regierungsrat Josef Hess, Peter Lienert, Franz Röthlin, Florian Spichtig, Hans Spichtig, und Daniel 

Waldvogel.  

Ein besonderer Dank gilt den Institutionen und ihren Mitarbeitern, welche sich für die Aufzucht junger 

Bartgeier engagieren. Es sind dies international über 40 Zoos, Tierparks und Zuchtstationen, sowie in 

der Schweiz der Natur- und Tierpark Goldau und der Zoo la Garenne. Grosse Unterstützung bei 

der Durchführung unserer Arbeit erhalten wir auch jedes Jahr von der Vulture Conservation 
Foundation und deren engagiertem Team. 

Im Weiteren möchten wir uns bei folgenden Personen und Organisationen bedanken, welche bereits 

über mehrere Jahre und auf verschiedene Weise dazu beitragen, dass wir die Arbeiten zur 

Wiederansiedlung und zum Schutz des Bartgeiers durchführen können: Andri Lansel, Lischana 
Fiduziari SA Scuol; Bündner Naturmuseum; Bundesamt für Umwelt; Conservation Biology,
Univ. Bern; Ecogenics GmbH; Amt für Jagd und Fischerei Graubünden; Pro Natura; 
Schweizerische Vogelwarte; Schweizerischer Nationalpark; Arbeitsgemeinschaft SWILD;
Wildtier Schweiz; WWF Schweiz; Institut für Evolutionsbiologie und Umweltwissenschaften, 
Universität Zürich. 

Es wäre schön, auch für den weiteren Verlauf des Projekts auf diese wertvolle Unterstützung 
zählen zu dürfen! 

Die Stiftung Pro Bartgeier ist steuerbefreit und Spenden können im Rahmen der kantonal 

festgelegten Beträge in der Steuererklärung aufgeführt und abgezogen werden. 

Bankverbindung: Graubündner Kantonalbank, 7002 Chur

PC: 70-216-5, Pro Bartgeier, Konto: CD 254.175.000 

IBAN: CH03 0077 4155 2541 7500 0 

Wenn nicht anders gewünscht, wird jeder Beitrag im Jahresbericht und Spenden ab 50.--
Franken zum Jahresende mit einem persönlichen Schreiben verdankt.
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Wuhrstrasse 12 
8003 Zürich

+41-(0)44-450-68-06 
www.bartgeier.ch 

Spendenkonto
Graubündner Kantonalbank, 7002 Chur

PC 70-216-5, Pro Bartgeier, Konto: CD 254.175.000 
IBAN: CH03 0077 4155 2541 7500 0

Bestellung von Einzahlungsscheinen: daniel.hegglin@swild.ch

www.bartgeier.ch/spenden
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